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Das „Merſeburger Kreisblatt
erſcheint täglich

Nachmittags 4 Uhr mit

Ansnahme der
Sonn und Feiertage.
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ageblatt für Hkadk und Land.
(Amtliches Organ der Merſeburger Kreis Verwaltung.)

GratisBeilage: „Jlluſtriertes Sonntagsblatt.“

Mittwoch, den 27. Mai er., Vormittags 10 Uhr
ſollen auf dem Nulandsplatze eine Partie alte Pflaſterſteine öffentlich meiſtbietend ver
kauft werden, wozu wir Kaufluſtige ergebenſt einladen.

Merſeburg, den 16. Mai 1891.

Merſeburg, den 26. Mai 1891.

8 Sie wollen keine Ruhe.
Der Bergarbeiterausſtand, welcher indem

dem preußiſchen Staate gehörigen SaarKoh-
lenRevier ausgebrochen iſt, iſt von ganz
beſonderem Jntereſſe deshalb, weil es ſich hier
um jenes Revier handelt, in welchem nach dem
Willen des Kaiſers Arbeiterausſchüſſe ein-
geführt ſind, um dieſelben Betriebe, welche nach
den wiederholt geäußerten Worten des Monarchen
Muſteranſtalten werden ſollten. Der ſehr
geringe Bruchtheil der Arbeiter, welcher an dem
Streik theilgenommen beweiſt, daß die Leute
wirklich zufrieden ſind, und in der That
haben auch die Bergleute von den Bergbehörden
zahlreiche Zugeſtändniſſe erhalten, bei jeder Ge
legenheit Entgegenkommen gefunden. Daß dieſes
Verhalten von den Leuten anerkannt worden iſt,
eigte ſich ſchon bei der Wahl von Vertreternu den Pariſer internationalen Bergmanns

Kongreß. Recht viele Bergleute im SaarRevier
erklärten damals offen: Wir machen nicht mit,
und dieſelben Leute ſind es gewiß, welche nun
mehr geſagt haben: Wir wollen keinen Kon
tractbruch! Was liegt denn nun eigentlich
vor? Wenn die Streikenden ſich ernſthaft dieſe

age vorhalten, ſo müſſen ſie ſelbſt ſagen, daßſ nicht recht eigentlich wiſſen, warum ſie feiern.

Da wird davon geſprochen, daß den Arbeiter
ausſchüſſen keine Gelegenheit zu wirkſamer Thätig
keit gegeben werde. Warum iſt das aber nicht
früher herausgefunden Bisher iſt wieder und
immer wieder berichtet worden, die Arbeiteraus-
ſchüſſe hätten ſich gut bewährt. Der Haken ſitzt
wo anders. Es iſt verſucht, den Mitgliedern
der Arbeiterausſchüſſe weiß zu machen, ihre
Rechte ſeien zu gering. Dem iſt aber mit
Nichten ſo. Den Leuten hat es jederzeit freige-
ſtanden, Wünſche und Klagen vorzubringen daß
nicht Allem und Jedem Rechnung getragen werden
kann, iſt ſelbſtverſtändlich, und das würde auch
nicht anders ſein, wenn die Mitglieder des Ar-
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(Nachdruck verboten.)

Pfingſtgewitter.
Eine Pfingſtgeſchichte von Erich zu Schirfeld.

(4. Fortſetzung und Schluß.)
Das Segel fuhr herum und der Kahn neigte ſich

tief. Ein einziger gellender Schrei übertönte
Donner und Sturm. Dann ward es ſtille, nur
das Wetter tobte in wildem Grimme, dort unten
aber rang eine Schaar blühender Menſchenkinder
mit den tückiſchen Wellen um das junge Leben.

Zum Glück waren die Herren ſämmtlich des
Schwimmens kundig und auch einige Damen
vermochten ſich ſelbſt zu helfen. Die Uebrigen
wurden von kräftigen Händen erfaßt und ſahen
ſich, da das Ufer nicht fern war, bald gerettet
auf feſtem Boden. Nur Eine fehlte. Nur
Eine! Herr von Hellmar hatte, von Schrecken
und Angſt gepackt, zunächſt ſeinen koſtbaren
Leib in Sicherheit gebracht und lief ſchreiend und
jammernd am Ufer auf und nieder, während
die übrigen ſich abmühten, ihre Damen
zu retten. er erſte Schreck und die Gefahr
waren vorüber. Aber „wo iſt Frau Garding
rief es von allen Seiten. Ja, wo

Raſenden Laufs kam ein Mann daher. Sein
Geſicht glühte, ſein Athem flog.
Wo iſt mein Weib keuchte er und packte
Hellmars Arm mit eiſernem Griff.

„Mein Gott“, rief Herr von Hellmar, „ich

o i ich Unglücklicher!“„Bube!“ ſtieß Waldemar heiſer hervor und
ſchleuderte den zitternden „Ritter“ ſeiner Frau
auf den Sand. Dann lief er weiter und eilte,
ſcharf ausſchauend, auf eine der Buhnen, welche
weit in das Flußbett hineingebaut waren. „Ent
weder ſie retten oder mit ihr ſterben“, das
war jetzt ſein einziger Gedanke. Und da, da
ſchimmerte es farbig herüber, jetzt wird ein weißer

Die Bau-Deputation.

beiterausſchuſſes die geſammte Verwaltung unter
ſich hätten. Daß aber nichts Billiges ver
weigert iſt, zeigt das Fernbleiben der über-
aus großen Mehrheit der Bergleute vom
Streik. Die Tauſende, welche heute gleich
giltig dem von einem Theil ihrer Kameraden
begonnenen Streik zuſehen, würden gewiß eine
andere Haltung einnehmen, wenn die Urſache der
Arbeitsniederlegung eine ger echte wäre. Hinzu
kommt, daß in den Berichten faſt aller Zeitungen,
auch ſolcher, welche ganz entſchieden die Intereſſen
der Arbeiter wahrnehmen, zugeſtanden wird, daß
die königliche Bergverwaltung ſich wirklich eifrig
bemühte, im letzten Jahre die früher aufgetretenen
Mängel und Umſtändlichkeiten zu beſeitigen.
Natürlich können die Dinge nicht ſo weit gehen,
daß jeder Bergmann commandiren kann, wie ein
Bergrath, und hieraus, aus falſchem Ehrgeiz und
noch viel Schlimmerem, ſind ganz unſtreitig die
letzten Bemühungen herzuleiten, einen großen
Generalſtreik zu beginnen. Dieſe Bemüh-
ungen mußten ſcheitern, weil ſie doch
immer nur den Wünſchen und Intereſſen
einiger Weniger Rechnung trugen, aber nicht
denjenigen der geſammten Knappſchaft. Der
ganze Vorfall beweiſt, daß, mag auch gethan
werden, was da will, es doch immer noch Ele
mente giebt, die keine Ruhe wollen, deren Beruf
es iſt, den Frieden im Arbeitsverhältniß zu
vernichten, den Unfrieden hervorzurufen, damit
ſie wichtige Perſonen bleiben. Es iſt Lug und
Trug, wenn dieſe Elemente vorſchützen, der Ge
ſammtheit dienen zu wollen ſie denken durch die
Geſammtheit nur ſich ſelbſt hervorzuheben, und
ſind ſie oben, nun dann mögen diejenigen, welche
am Hochbringen geholfen haben, ſelbſt zuſehen,
wie ſie fertig werden. Das iſt eine unerfreuliche
Seite, die Verſtimmung erregen, von Manchem
abhalten könnte, was im wahren Intereſſe der
Arbeiter geplant iſt. Aber wo Schatten iſt, da
iſt auch Licht, und im vorliegenden Falle iſt das
Letztere in der Thatſache zu erblicken, daß die
Mehrheit der Arbeiter ſich geweigert
Arm ſichtbar, daß iſt ſie, ſeine Helene! Mit einem
mächtigen Satz ſprang er in den Fluß. Kräftig
ſchwamm er der Mitte zu. Jetzt erreichte er
ſein Weib jetzt umſchlang er es mit dem
linken Arm und nun ſteuerte er mühſam dem
Ufer zu. Warum ſprangen die Freunde nicht
bei? Warum halfen ſie nicht, da es doch
ein Menſchenleben zu retten galt? Der
Schreck hatte ſie gelähmt, die Aufregung
machte ſie faſſungslos. Alles hatte ſich
ſo ſchnell abgeſpielt, daß man gar nicht zur Be
ſinnung kam. Dazu krachte der Donner, die
Wolken ſandten förmliche Feuergarben herab
und die hochgehenden Wogen des Stroms
ſchäumten. Die Wuth der entfeſſelten Ele
mente ſteigerte ſich mit jeder Minute. Brauſend
ſchoſſen die Regenmaſſen hernieder und die tiefer
liegenden Stellen der Wieſen wurden zu Seeen.
Waldemar, ſo erſchöpft er auch war, rang noch
immer mit den Wellen, aber ihm ohne wiitere
Hülfsmittel beizuſpringen, wäre Wahnſinn ge
weſen. Doch da, im entſcheidenden Augenblick,
erfaßte ihn eine günſtige Strömung und trieb
ihn dem Ufer zu. Faſt mit der Hand hätte er
es erreichen können, aber der Arm ſank ſchlaff
herab ein Schwindel mußte ihn befallen
haben. Waldemar ſchloß die Augen und die
Wellen ſchlugen über ihm zuſammen.

„Kinder, ſo helft doch!“ tönte da plötzlich die
Stimme des Amtmanns, der ſich unbekümmert
um die Näſſe platt auf den Boden warf und ins
Waſſer griff. Das Ufer war nicht hoch, aber
ziemlich ſteil. Man hatte es mit einer Stein
mauer verſehen, um dem Schwinden des Ufer-
landes, welches an dieſer Stelle dem Druck des
Waſſers beſonders ſtark ausgeſetzt war, vorzu
beugen. Des Amtmanns Arm erwies ſich zwar
als zu kurz, aber ſein Zuruf und Beiſpiel, das
er gab, brach doch den Bann, der Alle gefangen
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ausſöhnen, es vergeſſen machen kann. Es iſt
nicht zu tadeln, wenn die Arbeiter ſich vereinigen
und geſchloſſen ihre Jntereſſen zu wahren ſuchen.
Jeder thut zu ſeinem Beſten, was er kann, aber
dabei ſoll man ſich nicht vorreden laſſen, daß

weiß ſchwarz und roth himmelblau iſt. Der
Menſch hat die Augen zum Sehen, und nicht
zum Zumachen und die Arbeiter können und
müſſen doch ſehen, wie die Dinge in Wahrheit
ſtehen, und wo Recht und Unrecht ſich befinden.
Daraus folgt dann von ſelbſt auch die richtige
Handlungsweiſe. Jn Weſtfalen hatte ſich bei
dem mißglückten allgemeinen Ausſtand etwa der
ſechſte Theil aller Bergleute dem Streik ange
ſchloſſen im Saarrevier war es nur der fünf
zehnte Theil. Man ſollte meinen, mit dieſen
Ziffern ſei wirklich der ſogenannten „Führer“
Urtheil geſprochen.

nene
Neueſte Nachrichten.

Deutſchland. Berlin, 26. Mai. Der
Kaiſer trifft am Freitag aus Pröckelwitz in
Berlin ein, um der Frühjahrsparade über
die Truppen des Gardecorps auf dem Tempel-
hofer Felde beizuwohnen.

Der Kronprinz und die Kron-
prinzeſſin von Griechenland treffen aus
Athen in Berlin ein.

Regierungsaſſeſſor Dr. Kapp
iſt zum Landrath des Gubener Land-
kreiſes am Sonnabend gewählt worden. Frei-
ſinnige Blätter wollten bereits vor Wochen wiſſen,
Dr. Kapp ſei, als Sohn des verſtorbenen ſeceſſio
niſtiſchen Abg. Dr. Kapp, nicht beſtätigt worden.

Der Bergarbeiterſtreik im Saar-
brücker Revier iſt beendet. Nur auf
der Grube Sulzbach fehlten am Montag noch
15 Mann.

Bezüglich der Meldungitalieniſcher
Blätter, Kaiſer Wilhelm habe an den
Papſt wegen der jüngſt erlaſſenen Encyklika
eine herzliche Glückwunſchdepeſche geſchickt, wurde
dem Vertreter des Dep ſchenbüreaus „Herold“
auf eine Anfrage im Vatikan erklärt, die
Meldung treffe bis jetzt nicht zu.

hielt. Entſchloſſen ſprangen einige der jungen
Männer hinab und mit leichter Mühe konnte
man die anſcheinend Lebloſen aufs Land ziehen.

Jnzwiſchen hatte ſich die ganze, vor Kurzem
noch ſo fröhliche Geſellſchaft an der Unglücks
ſtätte eingefunden. Die alten Herrſchaften
hatten während der Fahrt das Segel des
Kahns fortwährend beobachtet und, von Be-
ſorgniß erfüllt, die Kutſcher angewieſen, mit dem
Kahne in gleicher Richtung zu bleiben. So war
ihnen das Unglück auf dem Waſſer nicht ent
gangen und gejagt von Entſetzen und Angſt
waren ſie trotz des Unwetters quer über die
Wieſen herbeigeeilt, ſo ſchnell es ihnen die beben-
den Glieder geſtatteten. Der Amtmann als der
rüſtigſte war den Uebrigen ein gutes Stück vor
und kam gerade rechtzeitig, um die letzte Scene
des Dramas mit anzuſehen. Sein praktiſcher
Blick erfaßte ſchnell die Situation und wenn
überhaupt noch Rettung möglich war, ſo hatte
man ſie der Thatkraft des alten Herrn zu danken.

Waldemar und Helene wurden in die in der
Nähe befindliche Behauſung eines Waldwärters,
eines kundigen Mannes, gebracht, welcher ſofort
energiſche Wiederbelebungsverſuche anſtellte. Die
übrigen Schiffbrüchigen fanden was vorher
unmöglich ſchien in den Wagen ein allerdings
wenig bequemes Unterkommen und frierend und
halb todt eilten ſie der Stadt und den wärmen-
den Betten zu.
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Es war ſpät am Nachmittag. Das Unwetter
hatte ausgetobt, nur ein ſanfter Regen rauſchte
gleichmäßig und anhaltend hernieder. Jn dem
beſcheidenen Gemach des Waldwärters ſaß Helene,
angethan mit einem ſchmuckloſen Coſtüm der
Waldwärterfrau vor dem Bette, in welchem
Waldemar noch immer regungslos lag. Das
kräftige, jugendliche Weib hatte ſich ſchneller
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tags zuvor erbeten

Der Chefdes kaiſerlichen Militär-
Cabinets, General v. Hahnke, erhielt das
Großkreuz des Königl. Sächſ. Albrechtsordens
mit dem Stern in Gold.

Reichscommiſſar, Major v. Wiß-
mann iſt Montag Mittag mit 2 Negern in
Berlin eingetroffen.

Eine energiſche Kundgebung für
die durch den Fürſten Bismarck inaugurirte
Wirthſchaftspolitik wurde in den „Hamb.
Nachr.“ von dem am Sonntage in Berlin zu-
ſammentretenden nationalliberalen Par-
teitag gefordert. Die „Natl. Zeitung“ erklärt
es für völlig ausgeſchloſſen daß der Parteitag
dieſen Rath befolgt. „Dieſelbe Rückſicht auf die
Feſtigung des Reichs,“ ſagt die „Natl. Ztg.“,
„welche die nationalliberale Partei zwei Jahr-
zehnte hindurch zur Unterſtützung des Fürſten
Bismarck auch in Fällen veranlaßte, in denen
ihr dadurch politiſche Opfer auferlegt wurden,
verbietet eine Unterſtützung ſeiner Oppoſition
gegen die jetzige Reichspolitik.“

Der Hannoverſche Courier, Organ
des Herrn von Bennigſen, ſchreibt: „Durch
verſchiedene Zeitungen ging dieſer Tage die
Mittheilung, daß der Oberpräſident Herr Dr.
von Bennigſen für ein hohes Reichsamt aus
erſehen ſei. Wie wir nach Erkundigungen an
zuſtändiger Stelle verſichern können, iſt von der
gleichen Abſichten durchaus nichts bekannt.
Man hat es bei dieſer Mittheilung jedenfalls
nur mit Muthmaßungen eines erfindungsreichen
Privatpolitikers zu thuen.“

Der nordamerikaniſche Eiſen-
bahnerbauer Henry Villard, trotz ſeines
Namens ein geborener Süddeutſcher, hat dem
Fürſten Bismark in Friedrichsruhe einen Beſuch
abgeſtattet. Vielleicht hat er ihn zu einem Be
ſuch der nord amerikaniſchen Union einladen wollen.

an er
erholt, als zu erwarten ſtand, das Befinden
ihres Gatten aber flößte dem von dem Amtmann
ſchnell herüber geſandten Arzt einige Beſorgniß
ein. Die hochgradige Erregung, meinte er, die
ſtarke Erhitzung der Lunge und vor Allem das
Herzübel, dann die faſt übermenſchliche Anſtrengung
in dem doch immer noch kalten Waſſer des Fluſſes

das hätte ihn auf der Stelle tödten können.
Alſo er hatte ein Herzübel und mußte vor allen
Erregungen gehütet werden und erſt geſtern noch
hatte ſie ihn gekränkt und zum Aeußerſten gereizt!

Großer Gott! Wie ſchwer war ihre Schuld
und wie ſtark mußte ſeine Liebe ſein! Eigen-
willig hatte ſie ſich von ihm losgeriſſen, bei
einem Andern und welchem Andern!
Schutz geſucht. Und trotzdem hatte er ſie be-
wacht und war ihr nahe geweſen in der Noth,
da alle Andern ſie verließen, um zu ihrer Rett-
ung ſein eigenes Leben aufs Spiel zu ſetzen.
Sie gedachte der ſchrecklichen Augenblicke, da ſie
verſank in der brauſenden Fluth und ihr Hülfe-
ruf ungehört verhallte. Blitzſchnell waren ihr
die Gedanken durch die Seele geflogen und in
die Todesangſt miſchte ſich der Schmerz um
Waldemar, den verlaſſenen, und der Schmerz
der Reue. „Arme Helene,“ hatte ſie ſich geſagt,
„nun iſt dein letztes Stündlein gekommen, ſo
ſchnell, ſo unverhofft, wo du fort mußt von ihm
ohne Abſchied, ohne Verſöhnung. Kein
liebes, gutes Wort wird dein Ohr mehr
vernehmen aus ſeinem Munde, nie mehr
kannſt du ihm danken für alles Gute,
nie mehr ihn um Verzeihung bitten für alle
Kränkungen, die du ihm zugefügt. Dein letzter
Blick war Trotz, dein letztes Wort Groll, ſo
wirſt du in ſeiner Erinnerung bleiben für alle
Zeit.“ Ein krampfhaftes Weh hatte ihr das
Herz zuſammengepreßt und ihr letzter Gedanke
war ein inbrünſtiges Gebet zu Gott, ſie nicht
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Oeſterreich-Ungarn. Der Welt-
Poſt- Congreß in Wien beſchloß, Auſtralien
und deſſen Colonien vom 1. October 1891 ab
in den Weltpoſtverein aufzunehmen. Damit
ermäßigt ſich das Brief, Druckſachen und
Waarenprobenporto nach Auſtralien um die
Hälfte. Trotz der Auflöſung des Gehülfen-
vereins iſt in dem Streik der Buchdrucker
in Wien keine Aenderung eingetreten. Die Aus
ſtändigen erhalten aus Deutſchland bedeutende
Unterſtützungsbeiträge. Die Delegirten zum
Weltpoſtcongreß haben zum 30. d. eine Ein
ladung zur kaiſerlichen Tafel erhalten.

Jtalien. Faſt ſämmtliche Seidenweber in
Como haben am Montag die Arbeit wieder auf
genommen der Ausſtand beſteht nur in zwei
Fabriken noch fort, welche ſich weigerten den
vereinbarten neuen Tarif anzunehmen.

Großbritannien. Wieder mal ein kleiner
engliſch portugiſiſcher Zwiſchenfall.
Das Reuter'ſche Büreau meldet aus Capſtadt, es
ſeien 250 Portugieſen mit 250 Eingeborenen am
11. Mai in Maſſikeſſe eingetroffen und hätten, da ſte
die Stadt verlaſſen vorgefunden, den Weg nach dem

britiſchen Fort Salisbury weiter fortgeſetzt. Auf
dem Wege dahin ſeien ſie mit einer aus 60 Mann
beſtehenden Abtheilung der Wachmannſchaften der
engliſchen ſüdafrikaniſchen Geſellſchaft zuſammen
geſtoßen wobei die Portugieſen mit einem
Verluſt von ſieben Todten und mehreren Ver-
wundeten zurückgeſchlagen worden ſeien. Etwas
anders wird ſich die Sache wohl verhalten haben,
denn ſo leicht werden doch nicht 500 Mann von
60 in die Flucht geſchlagen. Größere Bedeutung
hat der Zwiſchenfall nicht, der engliſchportu-
gieſiſche Kolonialvertrag iſt jetzt abgeſchloſſen, das
war die Hauptſache, und auf nebenſächliche
Streitereien iſt dabei nichts zu geben.

Rußland. Der Czar und die Mos-
kauer Juden. Aus einem längeren Peters-
burger Briefe ergiebt ſich unzweifelhaft, daß die
Austreibung der Juden aus Moskau auf den
perſönlichen Befehl des Czaren begonnen iſt. Der
Moskauer Generalgouverneur Fürſt Dolgorukow
wurde vorher Knall und Fall entlaſſen, weil er
den Juden Erleichterungen hatte zutheil werden
laſſen. Hierauf begannen die Ausweiſungen.
Viele Juden wollten nun ihren Glauben wechſeln.
Die Prüfungen waren aber ſo ſtreng, daß ſie
kaum zu beſtehen waren. Wer ſie doch beſtand,
hatte noch drei Jahre unter kirchlicher Aufſicht
zu leben, bevor er als Chriſt anerkannt wurde.
Der Czar erhielt Hunderte von Bittgeſuchen;
h Weiteres warf er ſie zerriſſen unter den

iſch.
Orient. Nach einer Meldung der „Neuen

Freien Preſſe“ aus Jaſſy iſt die Königin
Natalie daſelbſt ohne Aufenthalt nach Odeſſa
durchgereiſt.

Aſien. Laut Standardmeldung ſind in
Shanghai die chriſtlichen Miſſions-
häuſer zu Nankin vom Pöbel geſtürmt und
geplündert. Die Jnſaſſen retteten ſich mit
Mühe vor dem Tode. Es liegt vorausſichtlich
Anſtiftung geheimer Geſellſchaften vor.

Provinz und Umgegend.
f Halle, 25. Mai. Kurz nach ſeiner An-

kunft im Quartier ſtürzte geſtern Abend ein
Füſilier aus einem Fenſter im 3. Stock der neuen
Kaſerne auf den Kaſcenenhof hinab und fiel mit
dem Kopfe auf eine Granitplatte. Der Ver

unglückte wurde ohnmächtig und
mittelſt Krankenkorbes dem königl. Garniſon
Lazareth zugeführt, woſelbſt eine ſchwere Kopf
verletzung mit Gehirnerſchütterung, ſowie ein
komplicirter Beinbruch konſtatirt wurde. Die
Verletzungen ſind ſo bedenklich, daß an dem
Aufkommen des Füſiliers gezweifelt wird.

Halle, 25. Mai. Ein Zuſammenſtoß
zweier Rangierzüge fand heute Morgen gegen
5 Uhr auf dem hieſigen Bahnhofe ſtatt. Beide
Züge bewegten ſich zum Glück mit mäßiger
Geſchwindigkeit, ſodaß der Zuſammenſtoß weniger

heftig war. Trotzdem wurde eine der beiden
Maſchinen ſtark beſchädigt, ein Bahnarbeiter von
hier, durch Quetſchung ſofort getödtet, der
Rangiermeiſter Wirth, gleichfalls von hier, aber
glücklicher Weiſe nur leichter verletzt. Beide
Männer hatten auf dem Laufbrett der Maſchine
geſtanden. Der Unfall ereignete ſich dadurch,
daß die Weiche nach dem weſtlichen Geleiſe nicht
umgeſtellt war, nach welchem der betreffende
Führer mit ſeiner Maſchine und einem an-
hängenden Güterwagen hinüber wollte.

f Halle, 25. Mai. Verſchwunden iſt der
21 jährige Schloſſer Otto Halbauer von hier;
es wird vermuthet, daß ihm ein Unglück zuge-
ſtoßen iſt. Derſelbe iſt 1,74 Mtr. groß, hat
blondes Haar, iſt von ſchlanker Geſtalt, an der
rechten Hand fehlt das erſte Glied am Zeigefinger.

f Halle, 25. Mai. Einen ſchrecklichen Tod
fand geſtern Mittag der in der Holzbereitungs-
fabrik Mötzlicherweg 4 beſchäftigt geweſene Arbeiter
Plauel, ein junger Mann von 23 Jahren, der
erſt vor Kurzem Hochzeit gemacht hatte und ſeine
Frau und ein Kind hinterläßt. Der Unglückliche
wollte mit einigen anderen Arbeitern ein größeres
Baſſin, das mit eichenen Hölzern zur Laugenent-
ziehung gefüllt war, mit einem ſchweren eiſernen
Deckel verſchließen, als die über eine Rolle
laufende Kette, an welcher der Deckel befeſtigt
war, ausſprang und der D—eckel plötzlich
herabfiel. Der p. Plauel, welcher auf dem
Rande des Baſſins geſtanden vermochte ſich der
ihm drohenden Gefahr nicht zu entziehen und
gerieth mit ſeinem Körper unter die ſchwere
Laſt. Als man den Genannten von der auf
ihm ruhenden Laſt befreit hatte, brachte man
denſelben zwar ſofort nach der Königl. Klinik,
doch war alle ärztliche Hülfe umſonſt. Derſelbe
verſtarb dort an den Folgen eines ſchweren
Schädelbruches, den er außer einem Beinbruche
erlitten, ſchon wenige Stunden nach ſeiner Auf-
nahme.

f Naumburg, 25. Mai. Auf Anregung
des Vereins für Volkswohl beſchloß die Stadt
verordneten Verſammlung in ihrer letzten Sitzung
die Bewilligung von 14600 Mark zur Errichtung
eines Volks Brauſebades auf dem Moritzplatze.
Die Anſtalt wird unter ſtädtiſcher Verwaltung
ſtehen. Die Entſchädigungsſumme von 8700
Mark, welche die hieſigen Fleiſchermeiſter aus
Anlaß des Schlachthofbaues von der Stadt ge
fordert hatten, iſt nunmehr auf 7655 Mark er
mäßigt worden, da die Meiſter ſich (mit einer
einzigen Ausnahme) damit für abgefunden er-
klären wollen.

Zeitz, 23. Mai. Der Stadtrath Commerzien
rath Roßner von hier iſt vorgeſtern, 71 Jahre
alt, in Karlsbad geſtorben.

f Weimar, 25. Mai. Mitglieder der hieſigen
engliſchen Kolonie haben im Südviertel der Stadt
um den Preis von 14000 Mark ein Grundſtück
erworben, welches ſie in einen von Bäumen um

ſterben zu laſſen in dieſer Noth. Und dann
umfing ſie ſchwarze, ſchweigende Nacht. Helene
neigte ihr bleiches Haupt und weinte. „Man
ſollte jede Stunde dankbar genießen, wer weiß,
ob uns deren noch viele beſchieden ſind,“ hatte
er geſtern geſagt. Wie recht er hatte! Wie tief
ſeine große Seele empfand! Und ſie was
war ſie dagegen Sie ergriff die bleiche
Hand des geliebten ach ſo geliebten Mannes
und bedeckte ſie mit ihren Küſſen und ihren
Thränen. Dann ſank ſie vor dem Bette auf
die Kniee und ſchluchzend und mit bebendem
Munde betete ſie:

„Komm heil'ger Geiſt, kehr' bei uns ein
Und laß uns deine Wohnung ſein

Da öffnete Waldemar die Augen, blickte ſie innig
an und legte ſacht ſeine Hand auf ihren Scheitel.
Dann ſah er ſich erſtaunt um in dem unbekannten
Raum und als er Helene in dem fremden Ge
wand erblickte, kehrte ihm die Erinnerung an
das Erlebte zurück.

„Jetzt biſt Du mir zum zweiten Mal ge-
geben“, ſprach er leiſe, aber voll Jnnigkeit, und
unter Freudenjauchzen und Schluchzen warf ſich
Helene über ihn, indem ſie rief:

„Und nie, nie will ich mich wieder von Dir
trennen, o Waldemar, vergieb, vergieb mir!“
flehte ſie und Thränen erſtickten ihre Stimme.
r zog er ſie an ſich, küßte ihre Stirn und
agte:ch habe Dich ja ſo unendlich lieb! Und

wenn Du mich auch noch ein wenig lieb haſt,
dann haben wir Beide uns nichts mehr zu ver-
geben. Aber,“ ſetzte er matt lächelnd noch hinzu,
„Die Käfer ſind nun doch wohl verſchwunden.“

„Sie werden niemals wiederkehren,“ antwortete
ſie und barg ihr erröthendes Geſicht an ſeine
Bruſt.

Allmählich theilte ſich das Gewölk und der
purpurne Strahl der Abendſonne erfüllte das
kleine Haus des Waldwärters mit roſigem Schein.
Die Tropfen an den Gräſern leuchteten wie
Thränen der Freude, die Blumen dufteten lieb

licher als je zuvor und im dämmernden Walde
ſang die Nachtigall. Waldemar und Helene
ſahen verklärten Blickes zum Himmel empor und
drückten ſich ſtumm die Hände. Sie hatten ſich
wieder gefunden, denn der heilige Geiſt der Ver
ſöhnung und der göttlichen Liebe war zu ihnen
gekommen auf den Fittigen des Sturmes, mit
Rollen des Donners und in den Flammen des
Pfingſtgewitters.

Ende.

(Nachdruck verboten.)

Die „Libelle.“
Eine Seegeſchichte von Heinrich Wels.

J.

Auf der breiten Landſtraße, die von Rio de
Janeiro nach dem Jnnern des Landes führte,
ſchritt um die Mittagsſtunde eines heißen Juli-
tages eiligen Fußes ein Mann dahin. Nicht
nur ſeine Kleidung, ſondern auch ſein ſchwanken
der Gang und der ganze Ausdruck des ver
witterten, von einem ſtruppigen Bart umrahmten
Geſichts verrieth den Seemann. Jetzt nahm er
den breiten Südweſter ab, fuhr ſich mit der Hand
über das kurzgeſchorene Haar, und indem er auf-
merkſam zu einem weißen Häuschen hinſah, das
ſich nicht fern von ihm links der Straße erhob,
brummte er leiſe vor ſich hin

„Aha, endlich am Ziel der Herr Kapitän hat
ſich ſein Heim aber recht weit draußen aufge
ſchlagen.“

Noch wenige Schritte und er hatte das kleine
Anweſen erreicht, kam durch den Vorgarten und
trat in den dunklen und etwas Kühle gewähren-
den Hausflur. Ein junges, hübſches Weib mit
einer Schüſſel auf dem Arm kam ihm hier ent
gegen und rief freundlich:

„Guten Tag, John!“
„Ei, guten Tag, Frau Hanſen wie geht's
der Herr Kapitän zu Hauſe

„Ja, er iſt hinten im Garten; wollen Sie

nicht in die Stube treten, John? Jch werde ihn

re

e en zur Ausübung ihrer nationalen
Bewegungsſpiele u. ſ. w. umwandeln laſſen.

t Eiſenach, 24. Mai. Die fünſte Haupt-
verſammlung des Deutſchen Vereins für Knaben-
handarbeit wurde heute Morgen 11 Uhr von
dem Vorfſitzenden Lemmers (Bremen) eröffnet.
Jm Auftrage des Großherzoglichen Staats
miniſteriums begrüßte Schulrath Eberhardt
(Weimar), im Namen der Stadt Eiſenach Bürger
meiſter Wittrock die Verſammlung. Nach Er
ledigung des Geſchäftsberichts ſprachen die Lehrer
Hertel (Zwickau) und Kalb (Gera) über den
Arbeitsunterricht für Knaben von 7 bis 10
Jahren. Eine von Groppler (Berlin) vorge-
ſchlagene Reſolution, in welcher die Nothwendig
keit einer Verbindung zwiſchen den Arbeiten des
Kindergartens und der Schülerwerkſtatt betont
und den deutſchen Schülerwerkſtätten practiſche
Verſuche in dieſer Richtung empfohlen werden,
gelangte einſtimmig zur Annahme. Zum nächſt
jährigen Verſammlungsort wurde Königsberg i. Pr.
beſtimmt.

f Altenburg, 26. Mai. Für den am
Freitag hier tagenden 18. deutſchen Gaſtwirths
tag werden 1500 Theilnehmer erwartet. Die
Stadt iſt feſtlich geſchmückt, namentlich aber die
größeren Etabliſſements.

f Leisnig, 25. Mai. Am 15. Jannar d. J.
hatten mehrere hieſige Herren im Voraus mit
Adreſſen verſehene Poſtkarten in verſchloſſenem
Umſchlag nach Kamerun an den dortigen deut
ſchen Poſtvorſteher geſchickt, mit der Bitte, die
ſelben nach hier zurückzubefördern. Der Bitte
wurde entſprochen und Anfang April (nach dem
Poſtſtempel „Kamerun 1./4. 917) die Poſtkarten
von dort wieder abgeſchickt, welche am 2. Pfingſt-
feiertag (18./5.) wieder in Leisnig eintrafen und
ſonach einen Zeitraum von 122 Tagen zur Hin
und Herbeförderung brauchten. Die eine Poſtkarte
trägt folgende intereſſante Beſchreibung der dortigen
Verhältniſſe: „Kamerun, 30./3. 91. Deutſche und
andere Weiße lebten im Schutzgebiete im Jahre
1890 137 (abgeſehen von der Beſatzung der
Kriegsſchiffe), davon 53 in Kamerun ſelbſt. Das
Schutzgebiet beſitzt jetzt 4 weiße Damen, davon
ſind 3 die Frauen von Miſſionaren, 1 die Frau
eines Plantagenbeſitzers. Wir leben hier von
Ziegen, Hühnern, Koko, Reis, importirten Kar
toffeln und anderer europäiſcher Koſt, die in
Conſerven herauskommt. Auch friſche Gemüſe
(Gurken, Bohnen, Kohl ec.) werden gepflanzt. Der
Samen kommt aus Erfurt. Drei Negerkneipen ſind
in ihrem Anfangsſtadium, davon hat eine angefangen
Bier direct von Deutſchland zu beziehen. Sonſt giebt
es keine Reſtaurants. Das Trinken über den
Durſt iſt überhaupt hier höchſt nachtheilig in
geſundheitlicher ſowohl, wie pecuniärer Beziehung.
Denn Alles wird hier durch Transport und
Verluſt der hier werthloſen Flaſchen ſehr theuer.
Man kann jedoch mit 350 Mark einſchließlich
Kleidung monatlich hier auskommen. Wir Be-
amten haben eine beſondere Speiſeanſtalt „Die
Meſſe“, deren Koch und Bediente alle Schwarze
ſind. Letztes Mal war alles Bier erfroren.
Zeitvertreib gebrauchen wir nicht. Wir arbeiten
ſehr angeſtrengt. Vegetation üppig. Land ſehr
fruchtbar. Kamerun unſtreitig beſſer, als Oſt
afrika, wird ſich ſpäter zeigen.“

t Zwickau, 24. Mai. Vor etwa einem
Jahre tauchte in hieſiger Gegend die Bewegung
der neuen Sekte „Freier Bruder und Schweſtern
bund“ auf. Anfangs pflegten dieſe Leute ihren
Kultus in der Stille. Nachdem denſelben aber
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die heimlichen Verſammlungen verboten worden
waren, traten die Leute an die Oeffentlichkeit,
indem ſie wiederholt in Mengen in die Vorhöfe
der hieſigen Strafanſtalt eindrangen und dortdie Freilaſſung der „gefangenen Brüder wegen

des bevorſtehenden Weltunterganges“ forderten.
Nachdem nun neuerdings durch Criminal-
und Polizeiſtrafen gegen die Schwärmer ver
fahren worden, iſt eine Ernüchterung unter die
Leute gekommen, welche das Erlöſchen der Be
wegung zur Folge haben wird. Die meiſten
Sektirer, namentlich die, welche durch ihre Opfer
willigkeit für die ärmeren Glieder ihr Vermögen
verloren haben, ſind zu einer geordneten Thätig
keit zurückgekehrt und lernen erkennen, daß ſie
daß Opfer zweier gewiſſenloſer, jetzt entmündigter
Perſonen, von denen die eine ſich als wieder
erſtandener Moſes, die andere als Maria aus
gab, geworden ſind.

f. Dresden, 22. Mai. Der Bildhauer
Profeſſor Hähnel iſt heute im 80. Lebensjahr
geſtorben.

Dresden, 24. Mai. Es iſt eine rechte
Albernheit, wenn Geſchäfte zu ihren Reklamen
Nachbildungen von Reichsbanknoten und anderen
Werthſcheinen benutzen. Wenn auch der Text
ſofort die wahre Bedeutung des betreffenden
Papierfetzens enthüllt, ſo wird doch bei uner
fahrenen Leuten immer wieder der Verſuch ge
macht, derartige Blüthen anzubringen und
hin und wieder iſt derſelbe auch thatſächlich
gelungen. Was ſoll man dazu ſagen, wenn
ſogar in dieſen Tagen in einem Dresdener
Bankgeſchäft gewagt wurde, eine ſolche der
Reklame dienende PapiergeldNachbildung anzu
bringen? Es handelte ſich in dieſem Falle um
eine Anpreiſung einer ſchleſiſchen Schnapsfabrik,
welche in annähernd gleicher Schriftgattung und
Papiergröße der wirklichen Reichsbankſcheine
folgendermaßen begann: „Geſejzlich geſchützt durch
das ReichsmarkenSchutzamt. Ein hundert Mal
wurde bereits der Benedictiner auf Ausſtellungen
c. 2c.“ Selbſtverſtändlich wurde der „Blüthen
menſch“ mit Hurrah hinausgetrommelt.

f Dem Berliner Tageblatt“ wird von Dres
den geſchrieben: „Jn Dresden herrſcht in Bezug
auf den Ausfall der Auslooſung zu den Ge
ſchworenen ein eigenthümliches Verhängniß. Wie
wohl ſich gerade in dem intelligenteſten, urtheils
fähigſten Theile der Bevölkerung ein ver
hältnißmäßig ſtarker Procentſatz israelitiſcher
Bürger befindet, verfehlt das Loos dieſelben den
noch mit einer merkwürdigen Beharrlichkeit.“
Jedenfalls gehört der Correſpondent des Moſſe
Levyſohn ſchen Blattes zu dem verhältnißmäßig
ſtarken Procentſatz in dem intelligenteſten Theile
der Bevölkerung. Ob das Loos ſich durch
dieſen Grollausbruch des intelligenten Bürgers
von ſeiner merkwürdigen Beharrlichkeit abbringen
laſſen wird, möchten wir bezweifeln.

f Eine aufregende Scene ſpielte ſich am
Sonntag in Unterlugau ab. Jn dem Waſch
hauſe eines dortigen Grundſtückes wurde ein
Handwerksgeſelle von einem großen Hunde ange

fallen und gepackt. Da man das wüthende
Thier nicht bändigen konnte, mußte man es, um
den bedrohten Geſellen zu befreien, durch das
Fenſter hindurch erſchießen. Das Betrübendſte
an der Angelegenheit iſt noch, daß der Hund
möglicherweiſe toll geweſen iſt, was die thier
ärztliche Unterſuchung bald klar legen wird.

Ein nettes Gaunerſtückchen, ſo ſchreibt man
aus Chemnitz, wurde von zwei aus dem

rufen.“
„Nein, Frau Hanſen, laſſen Sie nur, ich werde

mich wohl auch hinter finden.“
Bei dieſen Worten ſchritt er ſchon durch die

Hofthür und dem Garten zu, der ſich weit hinter
dem Hauſe erſtreckte.

Die junge Frau des Kapitäns ſah ihm einen
Augenblick nach. „Was er wohl bringen mag“,
murmelte ſie, und dann ſchritt ſie nach der Küche.

Der Seemann ging inzwiſchen durch die ge
wundenen Gänge dahin und einem kräftig
gebauten, ſchlanken Manne zu, der vor einer
Gruppe junger Bäumchen ſtand und dieſe mit
Baſt an Holzpfähle anband.

„Guten Tag, Kapitän!“ rief der Ankömmling.
Der Angerufene ſah, den Gruß erwidernd,

überraſcht auf, indem er den breitrandigen Stroh
hut aus dem braungebrannten Geſicht ſchob.

„Ei, Jhr John, nun, was bringt Jhr denn
frug er nun.

„Einen Brief vom Herrn Rheder“, erwiderte
der Seemann, indem er ein ziemlich großes
Schreiben behutſam aus ſeiner Bruſttaſche her-
vorzog und dem Kapitän hinreichte.

„Nun, da zeigt' mal her“, rief dieſer, indem
er daſſelbe nahm, haſtig aufriß und den Jnhalt
ſchnell überflog.

„Was, Potz Blitz!“ rief er jetzt, „heute noch
ſoll die „Libelle“ in See gehen

„Wie es mir auch geſagt worden iſt, ja“, ent
gegnete der Seemann. „Der Herr Rheder meint,
es wäre ſehr eilig und es läge ſehr viel daran,
daß die Ladung zur rechten Zeit in NewYork
gelöſcht werden kann. Die Beſatzung iſt voll
ſtändig an Bord und ebenſo auch die Caffee-
Ladung.“

„So?“ machte der Kapitän recht erſtaunt,
„und dies Alles iſt ohne mein Beiſein geſchehen,
und ohne daß ich etwas davon erfahren habe

„Hm, nun ja,“ erwiderte der Seemann, indem
er bedächtig das graue Haupt hin und her be
wegte, „das iſt ſchon richtig, aber der Herr Rheder

meinte, er wolle Sie nicht gar ſo bald in Jhren
Flitterwochen ſtören, und darum hat a
ſelbſt in die Hand genommen.“

„Hm, hm,“ machte nur der Kapitän, indem
er ſinnend zu Boden ſah und dem Hauſe zu
ſchritt. Als ſie nun im Flur ſtanden, meinte er:

„Dann muß es ſchon ſein, John ſagen Sie
dem Rheder, daß ich zur rechten Zeit auf dem
Schiffe ſein werde.“

Der Seemann nickte und ging.
Einen Augenblick noch blieb der Kapitän

ſtehen dann wandte er ſich links, öffnete eine
Thür und trat in die Wohnſtube.

Die junge Frau war hier mit dem Decken des
Tiſches beſchäftigt und ſah nun dem Eintretenden
prüfend und etwas ängſtlich entgegen.

„Was wollte denn John?“ frug ſie jetzt, nach
dem er ſich am Tiſche niedergelaſſen hatte und
ſchweigend vor ſich hinſah.
Da ſah er auf, und plötzlich ſtand er neben
m legte ſeinen Arm liebevoll um ſie und ſagte
eiſe:

„Mein gutes Lieſel, haſt Du ſchon daran ge
dacht, daß einmal die Zeit kommen wird, wo ich
wieder von Dir gehen und auf das weite Meer
hinausfahren muß

Sie ſah zu ihm auf, indem ſie ſich dicht an
ihn ſchmiegte.

„Wohl habe ich ſchon daran gedacht, mein
guter Hans erwiderte ſie leiſe, „aber immer
wieder dieſe mich beängſtigenden Gedanken mit
Gewalt zurückgeſcheucht denn Du bleibſt ja doch
noch recht, recht lange bei mir.“

Noch dichter ſchmiegte ſie ſich an ihn und nun
ſah ſie bang, fragend in ſein Geſicht.

„Wollte Gott ich könnte es gab er mit
einem tiefen Seufzer zurück, indem er ſie zärtlich
auf die weiße Stirn küßte, „doch nicht wahr, Du
wirſt mein tapferes Weibchen ſein, wenn ich auch
ſchon bald, ſehr bald wieder von hier fort muß,
nachdem wir erſt wenige Wochen unſer ſtilles
Eheglück genoſſen haben.“ (Fortſ. f.)
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barten Gablenz ſtammenden Schulknabene Eine a hatte ihr Geldtäſchchen mit
einem anſehnlichen Jnhalte verloren, das ſchon
am nächſten Tage aufgefunden in der Zeitung
ſtand. Die Verluſtträgerin begab ſich nach der
in der Annonce bezeichneten Wohnung, um ihr
Eigenthum zu holen, mußte jedoch bald erfahren,daß vor kurzer Zeit zwei Knaben das Porte
monnaie mit Sihatt bereits als verloren reklamirt

und erhalten hatten. Die beiden Gauner, die
von der hieſigen Criminalpolizei bald ermittelt
wurden, waren dabei mit raffinirter Schlauheit
verfahren. Zur Orientirung hatte ſich zunächſt
der Eine gemeldet und das Portemonnaie rekla
mirt. Er nahm, während man es ihm zeigte,
um ihm zu beweiſen, daß ſeine Beſchreibung
nicht ſtimmte, daſſelbe in Augenſchein und merkte
ſich den Jnhalt genau, um die Beobachtung ſeinem
Complicen mitzutheilen. Da derſelbe eine paſſende
Beſchreibung geben konnte, hielt man ihn für
den Verlierer und händigte es ihm aus.

Jm Roßlauer Gerichtsgefängniß befindet
ſich augenblicklich der Arbeiter Gottfried Zunder
aus Aken in Haft, der Jahre r von ſeinen
Betrügereien gelebt und ſpeciell die Provinz und
das Königreich Sachſen unſicher gemacht hat.
Der Gauner hat ſich regelmäßig als von Hohen
thal, Graf Hohenthal, von Arnim, von Frockau
ſowie unter anderen hochtönenden Namen ein
geführt, ſich dabei für einen reichen Ritterguts
beſitzer oder einen höheren Officier, in anderen
Fällen auch wieder als eine dem Kaiſerlichen Hof
naheſtehende Perſönlichkeit ausgegeben und unter
der Behauptung, daß er einem Vereine angehöre,
der durch Befreiung von Abgaben, Herſtellung
von beſſeren Gebäuden und Anlagen von Gärten
das Loos armer Wittwen auf dem Lande zu
beſſern beabſichtige, die von ihm aufgeſuchten
Opfer zur Bezahlung eines Beitrags zu veran
laſſen gewußt, welcher angeblich zur Förderung
der Zwecke des Vereins verwendet werden ſollte
und je nach den Verhältniſſen der Geber auf 3
bis zu 40 Mk. von ihm bemeſſen wurde. Hoffent
lich wird dem gemeingefährlichen Burſchen ſein
Handwerk auf lange Zeit hinaus gelegt werden.
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Stadt und Kreis.
Merſeburg, den 26. Mai 1891.

(Beiträge für den localen Theil ſind uns willkommen
Mittheilungen bitten wir mündlich oder ſchriftlich der

Redaction zugehen zu laſſen.)

Militäriſche Beſichtigung. ZurBaſichigang der hier garniſonirenden drei

Schwadronen des 12. Huſaren Regiments
weilen heute der kommandirende General
v. Häniſch, der Diviſionskommandeur General
lieutenant v. Blume und der Generalmajor
v. Leipziger hier.

s DurchſchnittsMarktpreiſe.
Laut Nachweiſung des Herrn Regierungspräſi
denten über die in den Marktorten des dies
ſeitigen Verwaltungsbezirks im Monat April er.
beſtandenen DurchſchnittsMarktpreiſe des Ge-
treides und anderer Lebensbedürfniſſe erreicht
unſere Stadt unter allen Marktorten die
höchſten Durchſchnittspreiſe für Gerſte (18 M.
50 Pf. pro 100 Kg.), Rindfleiſch (1 M. 50 Pf.
pro Kg.) und Hammelfleiſch (1 M. 35 Pf.
pro Kg.), den niedrig ſten Durchſchnittspreis
für Kocherbſen (17 M. 50 Pf. pro 100 Kg.)

z Stadtverordneten Sitzung. Am
Montag Abend wurde unter Vorſitz des Herrn
Profeſſor Dr. Witte eine öffentliche Sitzung
unſerer StadtverordnetenVerſammlung abge
halten. Vor Eintritt in die Tagesordnung ſtellte
der Herr Vorſitzende den der Sitzung beiwoh-
nenden Herrn Regierungs Referendar Haupt
der Verſammlung vor und brachte ein Dank-
ſchreiben des Herrn Rector Block an die ſtädtiſchen
Behörden für die ihm aus Anlaß ſeines
50 jährigen AmtsJubiläums ſeitens derſelben
erwieſene Anerkennung ſeiner hieſigen amtlichen
Wirkſamkeit zur Kenntniß der Verſammlung.
Eine weitere Mittheilung betraf die Benach-
richtigung des Militär Fiscus an die ſtädtiſchen
Behörden wonach von der beabſichtigten Er
bauung reſp. Erweiterung neuer Militär-Schieß-
ſtände hierſelbſt Abſtand genommen werden ſoll.
Hierauf wurde in die Tagesordnung eingetreten
und dieſelbe, wie folgt, erledigt:

T.-O. 1. Die Bau Deputation hat dem
Magiſtrat angezeigt, daß die Jnſchrift am hieſigen
Krieger Denkmal nicht mehr zu erkennen ſei und
einer Erneuerung bedürfe. Der Koſtenanſchlag
für dieſe Erneuerung beträgt 45 Mk. Magiſtrat
hat ſich der Anſicht der Bau Deputation an
geſchloſſen ſchlägt vor, die Erneuerung in
ſchwarzer ausführen zu laſſen, und
erſucht die Verſammlung um Genehmigung der
veranſchlagten Koſten, dem ſich der Berichterſtatter,
Stadtv. Barth anſchließt. Nach kurzer Dis
euſſion, bei welcher Stadtv. Meiſter anregt,
bei der qu. Erneuerung zugleich darauf Bedacht
zu nehmen, die nördliche kahle Seite des Denk
mals durch Anbringung eines Emblems (etwa
eines Lorbeerzweiges) den übrigen Seiten ent
ſprechender zu geſtalten, Bürgermeiſter Reine
farth dagegen davor warnt, in dieſer Angelegen
heit einen übereilten Beſchluß zu faſſen, wird die
MagiſtratsVorlage angenommen.
T. 2. Die Bau Deputation hat dem Ma

giſtrat mitgetheilt, daß das am Garten der
I. Bürgerſchule befindliche Holz Stacket ſehr
defect geworden und einer Erneuerung dringend
bedürftig ſei, und ſchlägt vor, an Stelle des
hölzernen Stacketes ein Eiſengitter anzubringen,

deſſen Koſten auf 150 Mk. veranſchlagt ſind.
Magiſtrat hat ſich damit einverſtanden erklärt
und erſucht die Verſammlung um Bewilligung
der u Koſten auf Titel J 9 der
Schulkaſſe. uf Befürwortung des Bericht
erſtatters, Stadtv, Heyne, wird der Antrag
des Magiſtrats genehmigt.

T.O. 3. Der Vorſtand des hieſigen Vater
ländiſchen FrauenVereins hat den Magiſtrat
erſucht, ihm wiederum auch für das Jahr 1891
eine Beihülfe zur Unterhaltung der hieſigen
Krippe zu gewähren. Magiſtrat hat beſchloſſen,
dieſem Geſuche ſtattzugeben und, wie in den
Vorjahren, ſo auch pro 1891 eine Beihülfe von
300 M. aus den Zinsüberſchüſſen der ſtädtiſchen
Sparkaſſe zu genanntem Zwecke zu bewilligen
und erſucht die Verſammlung um Zuſtimmung
zu dieſem Beſchluſſe, welche auch auf Befür-
wortung des Berichterſtatters, Stadtv. Bern-
hardt, erfolgt.

T.-O. 4. Der im Pulverthurm hierſelbſt den
hieſigen 3 Escadrons zur Hälfte zugewieſene
Raum hat ſich für die jetzigen Bedürfniſſe als
zu klein erwieſen, und beabſichtigt Militärfiscus,
dieſem Mangel durch einen Anbau auf eigene
Koſten abzuhelfen und hat beim Magiſtrat um
unentgeltliche Ueberlaſſung des dazu erforder-
lichen, übrigens nur geringfügigen Terrains nach-
geſucht. Magiſtrat iſt mit dieſer Ueberlaſſung
einverſtanden und erſucht um Zuſtimmung der
Verſammlung, welche Berichterſtatter Stadtv.
Schulze empfiehlt. Die Magiſtrats-Vorlage wird
angenommen.

T.O. 5. Magiſtrat iſt betreffs Uebernahme
der Provinzialſtraßenſtrecken in hieſiger Stadt
ſeitens der Stadtgemeinde Merſeburg mit der
Provinzial Verwaltung in Unterhandlung ge-
treten und hat Letztere der Stadtgemeinde die
qu. Uebernahme gegen Gewährung einer Jahres
rente von 3015 M. zugebilligt. Die Baudcputation
hat ſich mit dieſem Abkommen einverſtanden er-
klärt, und erſucht Magiſtrat die Verſammlung,
den Vertrag zu genehmigen, event. die Angelegen-
heit einer gemiſchten Commiſſion zu überweiſen.
Berichterſtatter, Stadtv. Schönberger empfiehlt
Genehmigung des abgeſchloſſenen Vertrags. Jn
der ſich anſchließenden Debatte wird beantragt,
die Angelegenheit einer gemiſchten Commiſſion
zu überweiſen, um namentlich auch die aufge
ſtellte, etwas umfangreiche Berechnung prüfen
zu können. Berichterſtatter zieht zu Gunſten
dieſes Antrages ſeinen Antrag zurück, und be-
ſchließt Verſammlung die Ueberweiſung der
Magiſtrats-Vorlage an eine gemiſchte Commiſſion.
Jn dieſelbe werden die Stadtv. Barth, Schön
berger und Wölfel gewählt.

Hierauf geheime Sitzung.
S Evangeliſch-ſocialer Kongreß. Am

Donnerſtag den 28. und Freitag den 29. Mai
wird in Berlin der evangeliſch-ſociale Kongreß
abgehalten werden. Dem Ausſchuß gehören aus
der Provinz Sachſen ein Rittergutsbeſitzer (Graf
HohenthalDölkau), 2 Profeſſoren in Halle und
2 Paſtoren (unter ihnen Paſtor Schmidt zu
Leuna) an. Die beiden in Merſeburg's Nachbar-
ſchaft wohnenden genannten Herren befinden ſich
ſonach wohl in der Lage, Jntereſſenten nähere
Auskunft über die Verhandlungen geben zu können.

S Tivoli Theater. Morgen Mittwoch
beginnt der Königl. Sächſiſche Hoſfſchauſpieler
Herr Emil v. d. Oſten ſein auf drei Vor
ſtellungen berechnetes Gaſtſpiel und zwar als
„Conrad Bolz“ in Guſtav Freitags weltbekanntem
Luſtſpiel: „Die Journaliſten“. Ueber die
Vortrefflichkeit des Stückes brauchen wir wohl
nichts mehr zu ſagen, wir wollen nur bemerken,
daß der „Bolz“ des Herrn v. d. Oſten zu den
hervorragendſten Leiſtungen dieſes genialen Künſt-
lers gehört und hat derſelbe ſowohl in Deutſch
land wie in Amerika in dieſer Rolle koloſſale
Triumphe gefeiert. Jedenfalls dürfen wir mit
großem Jntereſſe dem Gaſtſpiele entgegenſehen.

S Ein frecher Gaunerſtreich iſt vor ein
paar Tagen bei hieſigen Uhrmachern verſucht,
glücklicherweiſe aber vereitelt worden. Ein fein
gekleideter „Herr“ kam Nachmittags zum Uhr-
macher Nitz in der Gotthardtſtraße und verlangte
für einen hieſigen hohen Beamten einige werth-
volle Taſchenuhren zur Anſicht, zeigte auch ein be-
zügliches mit dem Namen des Beamten verſehenes
Schriftſtück vor. Der Uhrmacher war jedoch vor
ſichtig und verweigerte die Aushändigung der Uhren
an den angeblichen Boten, ging vielmehr ſelbſt zu dem
angeblichen Auftraggeber, wo er denn erfuhr,
daß man dort nicht das Geringſte von der Sache
wußte. Jnzwiſchen war aber jener Menſch zum
Uhrmacher Weide in der Ritterſtraße, demſelben,
bei dem erſt kürzlich ein Einbruchsdiebſtahl verübt
worden iſt, gegangen, wo er ebenfalls einige
Uhren, diesmal angeblich für den Commandeur
des hieſigen Huſaren Regiments verlangte; hier
zeigte er ebenfalls ein Schriftſtück mit dem
Namen des angeblichen Beſtellers vor. Der Uhr-
macher gab ihm denn auch drei ſeiner werthvollſten
Uhren im Geſammtwerthe von etwa 400 Mk. mit.
Er wurde indeß bald pugs und ging vorſichtshalber
mit einem zufällig des Weges kommenden Polizei
beamten dem Uhrenbeſteller nach. Da derſelbe
einen ganz anderen Weg als den zu ſeinem an-
geblichen Auftraggeber führenden einſchlug, auch,
während er vorher einen Arm in der Binde trug,
plötzlich wieder zwei geſunde Arme hatte, ſchritt
der Beamte zur Verhaftung des Menſchen, der
ſich derſelben durch die Flucht zu entziehen ſuchte.
Er wurde jedoch bald eingeholt, und nachdem
man ihm die Uhren wieder abgenommen, dem
hieſigen Amtsgerichtsgefängniß zugeführt.

S Falb hat mit ſeiner Wetterprognoſe für
die verfloſſene Woche leider Recht gehabt. Die
Nachtfröſte haben ſtellenweiſe ſehr erheblichen
Schaden angerichtet, namentlich haben Kartoffeln,
Bohnen und die Obſtbäume gelitten, auch das
Getreide ſoll in einzelnen Gegenden vom
Froſt beſchädigt ſein. Jedenfalls iſt für den
Roggen die günſtigſte Zeit des Wachs-
thums nunmehr ungenützt verſtrichen, man
findet fußlangen Roggen, der ſchon Aehren
hat. Die letzten Tage der Berichtswoche
brachten allerdings einen erfreulichen Umſchwung
in der Witterung, indem die niedrige Temperatur
dem lange erſehnten warmen Regen Platz machte.
Damit ſind wir aber, wenn Falb wieder Recht
behalten ſollte, leider immer noch nicht über die
Gefahr der Nachtfröſte hinaus. Es ſollen näm
lich die Tage nach Urban (25.) und zwar ſo
wohl zu Anfang der letzten (Mond) Viertels-
periode, vom 27. bis 29. Mai, als auch bis zu
Ende dieſer Periode, vom 1. bis 3. Juni, noch
als gefahrbringend zu erachten ſein!

Vermiſchte Nachrichten.
(Zum Thron abkommandiert.) Aus

Paris wird berichtet Der franzöſiſche Gouverneur
von Senegambien, Oberſt Archinard, hat einen
gewiſſen Malemba zum König des Negerreiches
Segu eingeſetzt. Malemba, ein aufgeweckter Menſch,
war früher franzöſiſcher Telegraphenbeamter am
Senegal. Er verlangte, daß ſein Name in der
Liſte der Poſt und Telegraphenbeamten ſtehen
bleibe und daß nur dazu bemerkt werde: „Auf
den Thron von Segu abkommandiert.“

(Nahrungs- und Genußmittelkon-
trolle in Berlin.) Jm Monat März wurden
im Ganzen 353 Proben von Nahrungs und
Genußmitteln amtlich unterſucht. Sie führten
in 61 Fällen zu Beanſtandungen. Jn 12 Fällen
waren als echt bezeichnete Spirituoſen Kunſt-
erzeugniſſe, in 5 Fällen Eſſig verunreinigt, in 4
Fällen Scheibenäpfel zinkhaltig, in 2 Fällen
Pfeffer durch Sand und Erde verunreinigt, in
8 Fällen Weizengries durch Mehlmilben ver-
dorben, 3 Proben Butter waren mit Margarine
vermiſcht c.

(Ruſſiſche Zollplacke,rei.) Auf der
Thalfahrt paſſierte, wie die „Thorn. Oſtd. Ztg.“
meldet, der Dampfer „Thorn“, aus Polen kom-
mend, die deutſche Grenze. Derſelbe war auf
der Bergfahrt durch ruſſiſche Plackereien in
Nicſzawa über vierzehn Tage aufgehalten worden.
Der Dampfer hatte nämlich Eiſenfarbe in Fäſſern
für Rußland geladen und dieſe Ladung auch der
ruſſiſchen Zollbehörde angegeben. Letztere glaubte
den Angaben nicht vielleicht vermuthete ſie
Dynamit oder nihiliſtiſche Schriften in den Fäſſern

kurz und gut, die Fäſſer mußten wiederholt
aus und eingeladen werden, und als dann nach
Verlauf von 14 Tagen feſtgeſtellt war, daß der
Jnhalt der Fäſſer dem Czarenreich nicht gefähr
lich werden könne, auch der Zoll und die Neben
ſpeſen erlegt waren, da erſt gab man die Erlaub
niß zur Weiterfahrt.

(Wie esden Deutſchenin Böhmen
geht.) Jn der Prager Ausſtellung wurde ein
Ausſtellungsbeſucher aus Berlin von einer Gruppe
tſchechiſcher Studenten überfallen und blutig
geſchlagen. Er mußte ärztliche Hilfe beanſpruchen.
Die Veranlaſſung des Ueberfalles war, daß der
Berliner, welcher ein großes Berliner Haus ver
tritt, deutſch ſprach und auf die Zurufe der
tſchechiſchen Studenten, er ſolle tſchechiſch reden,
antwortete, daß er Berliner ſei und nicht tſchechiſch
könne. Die Studenten erwiderten, man brauche
auf der Ausſtellung keine Berliner, wer nicht
tſchechiſch könne, möge zu Hauſe bleiben. Die
tſchechiſchen Studenten verſetzten dem Berliner
einen Fauſtſchlag ins Geſicht und verletzten ihn
am Auge. Der Vorfall erregt großes Aufſehen,
weshalb die tſchechiſchen Blätter über denſelben
nachträglich berichten. Die polizeiliche Unter
ſuchung iſt bereits eingeleitet. Die Studenten
waren angeblich angetrunken.

(Ueber die Heuſchreckenplage) in
Algier kommen immer traurigere Nachrichten nach
Paris. Die Schwärme treten in ſolcher Dichtig
keit auf, daß ſie oft vollſtändig den Himmel ver
finſtern. Man hat deren beobachtet, die über
1000 Meter breit und zwei bis drei Kilometer
lang waren. Der Wind, der ſie aus der
Sahara nordwärts führt, iſt leider nicht ſtark
genug, um ſie, wie das ſo oft geſchieht, bis in
das Meer zu treiben. Wo ſie einfallen, iſt alles
verloren, und ihr Auftreten iſt ſo maſſenhaft,
daß ſich die ergriffenen Vorſichtsmaßregeln als ganz
unzureichend erweiſen. Dabei ſind das jetzige Er
ſcheinen der Heuſchrecken und die Verwüſtungen, die
ſie anrichten, vorausſichtlich nur ein kleines Vorſpiel.
Die um dieſe Zeit einfallenden Heuſchrecken zeigen
verhältnißmäßig geringe Gefräßigkeit. Jn einigen
Tagen ſterben ſie dann, aber Ende Juni bis
Anfang Juli werden dann die zahlloſen Eier
gereift ſein und die jungen Heuſchrecken werden
dann den wahren Vernichtungskampf beginnen.
Man verzweifelt daran, daß man in Anbetracht
der Mächtigkeit des diesjährigen Einfalles ihrer
Herr werden wird. Jedenfalls wird man alles
mögliche verſuchen, und der neue Generalgouver-
neur von Algier will ſich dieſer Tage nach Paris
begeben, um ſich außerordentliche Geldmittel zu
ihrer Bekämpfung bewilligen zu laſſen.

(Wegen großartiger Petroleum-
diebſtähle) ſind in Bremerhaven und in
Geeſtemünde zwei Kaufleute und ſechs Küper
verhaftet worden.

(Zum neueſten Eiſenbahnunglück.)
Das Königliche EiſenbahnBetriebsamt Hannover
Rheine verſendet eine Darſtellung des Eiſenbahn
unglücks von Kirchlengern, worin es heißt Beide
Züge, ſowohl der Perſonenzug wie der Sonder
zug, hatten fahrplanmäßig in Kirchlengern zu
halten und dort zu kreuzen. Beide Züge trafen
rechtzeitig dort ein, die Ausdehnung der Stations-
gleiſe war mehr als hinreichend um beide
Züge aufzunehmen. Außerdem war durch
den Stationsbeamten dem Perſonenzug ein
Stationsarbeiter bis zum Ende des Bahn-
ſteiges entgegengeſchickt, um dem Locomotivführer
durch Handzeichen das Signal zum rechtzeitigen
Halten zu geben. Das Wetter war regneriſch.
Soweit die Unterſuchungsverhandlungen ein ab
ſchließendes Urtheil geſtatten, iſt das überaus
ſchwere Unglück auf zwei zuſammenwirkende
Urſachen zurückzuführen. Der dienſtthuende Be
amte der Station Kirchlengern hat in Verletzung
der ausdrücklichen Vorſchrift gleichzeitig
beiden Zügen das Einfahrtsſignal gegeben. Hier-
durch allein war aber das Unglück nicht ver-
anlaßt, es kam vielmehr noch der Umſtand hinzu,
daß der Perſonenzug nicht rechtzeitig zum Stehen
gebracht wurde, vielmehr über die Ausgangs-
weiche etwa eine Wagenlänge hinaus rutſchte
und ſo dem einfahrenden Sonderzug in die
Flanke fuhr. Näheres muß die ſofort ſowohl
ſeitens der Staatsanwaltſchaft als des Betriebs
amtes in die Hand genommene Unterſuchung
feſtſtellen.

(Ausſchreitungen.) Wie der Frankf.
Ztg. aus Mainz gemeldet wird, iſt es in den
letzten Tagen mehrfach zu ſchweren Ausſchreitungen
von Seiten verſchiedener Militärperſonen gegen
Civiliſten gekommen. Am Sonnabend Abend
wollte ſich der in dem benachbarten Hechtsheim
wohnende Geſchäftsreiſende M. nach Hauſe be
geben, als er vor dem Gauthor von einem
Soldaten ohne jede Veranlaſſung von hinten
überfallen und durch zwei Säbelhiebe über den
Kopf mißhandelt wurde, ſo daß er ſchwer verletzt
zuſammenbrach. Als der Verwundete um Hilfe
rief, eilte der Soldat, der einem Artillerieregiment
angehört, davon. Am erſten Pfingſtfeiertage
wurden auf dem Wege nach Zahlbach ebenfalls
einige Civiliſten von Soldaten angepackt; einer
der Letzteren zog ſeinen Säbel und verwundete
einen Civiliſten ſchwer.

(Von einem Zollkurioſum) wird aus
Genf berichtet. Dorthin wurden von Savoyen
aus in letzter Zeit maſſenhaft todte Maikäfer
eingeführt, weil die Schweizer Behörden 10 Cts.
für den Liter bezahlen, die Franzöſiſchen aber
nur 6. Die Schweizer Zollbeamten wußten nicht,
welchen Zoll ſie auf dieſen Artikel legen ſollten,
den die Bundesverſammlung bei Feſtſtellung des
Zolltarifs vergeſſen hatte. Jn ihrer Rathloſig-
keit wandten ſich die Zollbeamten an das Ober-
zollamt in Bern und dieſes gab zur Antwort:
„Maikäfer ſind als Delikateſſe zu behandeln!“
Es giebt Leute, fügt die „Oſtſchweiz“ hinzu,
welche dem einen und anderen Würdenträger
des Bundes täglich einen Teller voll dieſer Deli
kateſſe wünſchen.

Theater und Muſik.
Lapelle Strauß. Das Orcheſter, welches augen

blicklich unter Eduard Strauß ſeine letzte große Kunfſtreiſe
durch Deutſchland unternimmt, wurde im Jahre 1823
von Johann Strauß, dem Vater, gegründet und
bis 1849 von ihm geleitet. Jhm folgte ſein älteſter
Sohn, der berühmte Componiſt der „Fledermaus“,
des „luſtigen Kriegs“ c. Johann Strauß der bis 1862
an der Spitze dieſer Organiſation verblieb. Joſef
Strauß, der zweite Sohn, dirigirte ebenfalls von 1853 bis
1870. Seit 1862 führte auch Eduard Strauß den Diri
gentenſtab, alſo nun bald 30 Jahre. Er allein hat die
S Kunſtreiſen mit dem Orcheſter unternommen und
o der Capelle einen Weltruhm erworben. Die Zahl der

bis jetzt erſchienenen Compoſitionen der Familie Strauß
beträgt 1375.

Markt-Berichte.
Merſeburg, 26. Mai, Höchſter und niedrigfter Markt

preis der Ferken in der Woche vom 17. bis 23. Mai pro
Stück 10,50 13,50 M.

Dalle, 26, Mai. Preiſe m. Ausſchluß der Maklergebühr
per 1000 Kilo uetto. Weizen feſt 230 258 Mark
feinft. märk. Landweizen u. ausw. über Notiz. Rauhweizen
222 23) Mark. Roggen ſ. feſt 213 218 M. Gerſte
ruhig Brau 175--178, feinſt. feinfarbige 179 182 M.
Futter 160 175 M. Hafer bei gr. Angeb. 180 185, Mais
amerikaniſcher Mixed ohne Angebot Donaumais 165 172
Raps Rübſen Erbſen, Victoria- 185 200 M. ruhig.
Wicken 145 155. Kümmel excl. Sack 39 41 nom.
Stärke, incl. Faß von 100 Kilo Netto Halliſche prima
Weizen Stärke 48,00 49,00 Mk. abfallende
Sorten billiger. Maisſtärke inel. Sack für 100 Kg.
brutto bei geringen Vorräthen feſt 35,90 —36,00 Mk. ab
fallende Sorten billiger.

Preiſe per 100 Ko netto Linſen 16--28, Bohnen 19--21,
Lupinen, Kleeſaaten, Mohn, blau, 54—57 M., Futter
artikel ſ. feſt. Futtermehl 16,00 17,00 M. oggenkleie
12,25 bis 13,00 Me., Weizeuſchaalen 11,650--12,00 Weizen-
grieskleie 11,50 12,00 Malzkeime, hell, 10--11,00, dunkle
8,50--9,50 M, Oelkuchen 12,00 12,50 M. Maiz 29,00
bis 31 Mark. Rüböl Mark. Petreienm 24,50 M.
Solaröl 0,825/30 16,50 17,00 t. Spiritus p. 19996 Liter
Prozent matt, Kartoffelſpiritn« ma 5) Mark Ber-
brauchsabgabe M. mit 70 M. Verbrauchsabgare
52,80 M. Rübſenſpiritus B.

Jnduſtrie, Handel und Verkehr.
Gotha'er Prämien-Pfandbriefe I. Die

nächſte Ziehung findet am 1. Juni ſtatt. Gegen den Cours
verluft von ca 45 Mark pro Stück bei der Auslooſung
übernizuun das Bankhaus Carl Neuburger, Berlin,
granzöſiſche Straße 13, die Verſicherung für eine
prämie von Mark 2,00 pro Stück.

Wetterbericht des Kreisblatts.
Wetter Ausſichten auf Grund der Berichte der deutſchen

Seewarte in Hamburg. Nachdruck verboten
27. Mai. Veränderlich wolkig, ſonnig,

warm, lebhaft windig an den Küſten.
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Nachruf.
Am 22. dſs. Mts. verſchied unerwartet in der

Blüthe ſeines Lebens

Herr Dr. med. Richard Schäfer.
derſelbe hat ſich durch gewiſſenhafte und auf
opfernde Pflichterfüllung als langjähriger Arzt
unſerer Krankenkaſſe ein bleibendes Andenken
geſichert.

Die Mitglieder
der Krankenkasse der chemischen Fabrik

und Glashütte Corbetha.
F Dankſagung.

Für die vielen Beweiſe der Liebe und Theil
nahme beim Tode und Begräbniß meines unver-
eßlichen Sohnes, Bruders und Schwagers, desJrenneitere Emil Kunze, ſagen wir Allen

hiermit unſern innigſten Dank.
Merſeburg, den 25. Mai 1891.
Die trauernden Hinterbliebenen.

Oeffentliche Ver dingung.
Loos 1. Lieferung von 1882 qm polygonalen

Pflaſterſteinen für Bahnhof Knauthain
Loos 2. Lieferung von 925 qm Kopfſteinpflaſter

für Bahnhof Leipzig;
Loos 3. Ausführung von 2807 qm Peflaſter-

arbeiten auf oben genannten Bahnhöfen.
Verdingungsteg: Sonnabend, den 6. Juni,

Vormittags 11 Ubr
im Arbeitszimmer der unterzeichneten Dienſtſtelle.

Der Verdingung liegen die allgemeinen perio
diſch durch die Regierungs Amtsblätter bekannt
gegebenen Ausſchreibungsbedingungen zu Grunde.

Bedingungen können im vorbezeichneten Arbeits-
zimmer eingeſehen und die Verdingungeunterlagen
gegen koſtenfreie Einſendung von 20 Pfg. für
jedes Loos von daher bezogen werden.

Zuſchlagsfriſt 14 Tage.
Leipzig ThüringBahnhof, den 13. Mai 1891.
Königliche Eiſenbahn-Bauinſpeection.

Grasnutzung- Verpachtung.
Nächſten Sonnabend den 30 Mai er.,

Nachmittags 4 Uhr, ſoll die diesjährige Gras-
nutzung der hieſigen Pfarr- und Kirchenwieſe
im Kirchhof'ſchen Gaßthauſe allhier gegen gleich
baare Bezahlung verpachtet werden.

Schkopau, den 25. Mai 1891.

Der Kirchen-Rendant.
Rirſchen- Verpachtung.
Die Kirſchennutzung der Gemeinde Schkopau

oſoll

Sonnabend, den 30. Mai
Nachmittag 2 Uhr

im Gaſthofe des Herrn Kirchhof öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Die Bedingungen werden im Termine bekannt
gemacht.

Schkopau, den 25. Mai 1891.

Bekanntmachung.
Der Anhang der diesjährigen Kirſchennutzung

in den Plantagen des Ritterguts Gröſt ſoll:
Sonnabend, den 30. Mai 1891,

Nachmittags 3 Uhr,
im Gaſthauſe Zur Weintraube zu Gröſt
meiſtbietend verpachtet werden.

Gröſt, den 22. Mai 1891.
Die von Helldorff ſche Ritterguts

Verwaltung.

Wieſenverpachtung!
Freitag den 5. Juni 1891 wird von ca.

300 Viorgen Wieſe die dies reſp. mehrjährige
Grasnutzung verpachtet werden.

Anfang Mittags 12 Uhr im Gaſthof zu
Collenbey.

Skopau, den 25., Mai 1891.
Die Rittergutsverwaltung.

NachlaßAuctiachlaß Auction.
Sonnabend, den 30. d. Mts. von

Vormittags 9 Uhr an werde ich im
Reſtaurant zur guten Quelle, Saalſtr. 9,
folgende Nachlaßgegenitände als

Tiſche, Stühle, Schränke, mehrere
gute, auch neue Bettſtellen, Betten,
1 gut erhaltene Nähmaſchine, eine
T Kleidungsſtücke u. dergl.
mehr,
ferner: 1 Poſten gute Cigarren

meiſtbietend gegen Baarzahlung verſteigern.
Merſeburg, den 25. Mai 1891.

Fried. VI. Kunth.
S Herrſchaftliches Wohnhaus
(nur ſolideſte Bauart) mit Garten, ſoll fort ugs
halber billigſt verkauft werden. Annahme günſtig.

Zu erfragen in der Kreisblatt- Expedition.

Haus-Perkauf.
Mein in der Oberaltenburg 35 neuerbautes

Wohnhaus bin ich willens zu verkaufen

C. Langguth.

Der Ortsvorſtand.

Jnſeratene Theil.
Bekanntmachung.

Die Rechnungen über die Verwaltung der Kirchenkaſſe St. Maximi auf
die Etatsjahre 1888/89 und 1889/90 liegen vom 27. d. Mts. ab 14 Tage lang bei
unſerm Rendanten Herrn Schulz im hieſigen Communalbüreau während der Dienſtſtunden zur Ein
ſicht aus.

Merſeburg, den 26. Mai 18391.
Der Gemeinde-Kirchenrath St. Maximi.

n X
Soeben erscheint

zum 25 jährigen Gedenktage der Schlacht bei Langensalza:

Der Kampf bei Langensalza
am 27. Juni 1866.

Ein Gedenkbuch, herausgegeben von Hermann Gutbier.

Subsecriptionspreis
des Werkes, ca. 15-16 Bogen stark,

3 Mark.
Nach Erscheinen tritt ein höherer Ladenpreis ein.

a

Zu beziehen durch die Buchhandlung von Paul Steſfenhagen in Merseburg
oder direct von der

Verlags- Buchhandlung G. Huschhke in Langensalza.

III E.Merſeburger Landwehr- P erein.
Diejenigen Kameraden, welche dem am 14. und 15, Juni d. J. in Weißenfels

ſtattfindenden Bezirksfeſte des Saal-Unſtrut Bezirks des Deutſchen
Kriegerbundes beizuwohnen beabfichtigen, werden behufs rechtzeitiger Beſorgung
der Quartiere und Feſtkarten gebeten, ſich

ſpäteſtens bis zum 3I. Mai er.
bei den Kameraden Brechtel oder Wunderlich zu melden.
auf 50 Pf. für die Perſon feſtgeſetzte Beitrag zu zahlen.

Merſeburg, den 25. Mai 1891. Das Directorium.

e e e e e„Mode und Haus
Practische Illustrierte Prauenzeitung,

(laut amtlicher Postreitungsliste in nahezu sämmtlichen Poststationen rerbreltet).

R Abonnementspreis nur l Mk. vierteljährlich.
Billigstes und gelesenstes Moden-, Handarbeiten- und Familienblatt,

zweimal monatlich erscheinend, enthält auf wenigstens 30 Seiten Text, mit circa
60 Künstlerischen Original-Illustrationen.

Mode-Novitäten für alle Gogenstände der Garderobe;
Mandarbeiten-WVenheiten, practisch verwerthbar;
Handarbeits- Vorlagen in Naturgrösse;
Schnittmusterbogen, zur Selbstanfertigung moderper Costüme;

W ääu 10

Gleichzeitig iſt der

Hausfrauenzeitung erschöptendsten, practischen Inhalts;
IIIusträerte Belleträstik, Beiträge erster Sebrittsteller; actuelle IIlustrat.
Iliustrierte Kinderwelt, z. Unterhalt., Belehrung u. Erziehung der Kinder
Monogramm-Alphabet in Kreuzstich und Plattstich;
Meinungsaustausch der Abonnentinnen ete. ete.

Abonnements preis I MK. 25 Pf.
Für die kleine Mehr- Ausgabe von 25 Pf. vierteljährlich bringt eine zweite Ausgabe

on „Mode und Haus neben Forsteſendem des Weiteren:

W Farben prächtige stahlstich-Hodebilder;
x Bunte LIIandarbeiten- Vorlagen X

Er Schaustück-MHonogramm-Cravüren.
Abonnements zum Vierteljahrpreise von 41 Mk., bezw. 1 Mk. 25 P. bei allen

Postanstalten und Buchhandlungen,M rerGermanische Fischhandlung.Haus- Verkauf.
Unter ſehr günſtigen Bedingungen verkauft SUnterzeichneter ſein in der beſten Lage gelegenes See

Geſchäftshaus. Jul. Mehne.
Zum Bazar, der am 30. und 31. Mai

in der Reſſouree ſtattfindet, gingen ferner ein
Von Frau Kieisphyſikus Penkert und Tochter:
1 Majolica Schale, 6 gemalte Taſſen mit Brett.
Frau Rendant Ritter: 1 geſtrickter Unterrock und
2 KaiſerFiguren. Frau von Noſtiz: 2 große
blaue Obſtſchalen, 1 Wandtaſche und 1 Körbchen.
Frau von Hinckeldey: 10 Mk. Frau Landesrath
Schede: 2 Paar Kinderſchuhe und 1 Leuchter.
Frau Gräfin Keller: 2 auf Holz gebrannte
Richter'ſche Bilder. Frau Gräfin Wintzingerode:
1 Brodbeutel, 1 Schlummerrolle, 1 Block, 1 Jack
chen 4 Kindermützchen, 12 Glas Apfeiſinen-
Marmelade und 1 kleiner gebrannter Windſchirm.
Frau Baronin von Aſcheberg sen: 2 Flaſchen
riechiſcher Wein und 3 Mark. Herr Fabrikanth Mayer: 2 Dutzend Kinderſchürzen fertig ge

näht. Frau von Werthern 1 dreitheiliger Bilder
rahmen, 6 Arbeitsſchalen und 1 Briefmappe. Frau
von Koenen: 1 Kaffeemaſchine und 1 geſtrickter
türkiſcher Shawl. Frau Reg.Ratz Treibel 3 Pfd.
Thee. H. v. K.: 1 Plaidtaſche.

Eine Perſon zum Gänſehbüten geſucht
vom Schäfer Marx in Blöſien.

S Friſchen r
Seehecht und Schellfisch.

Soeben eingetroffen

Makreelen, Flundern, Aale,
Bücklinge, Lachsforellen,
Hamburger Störfleisch,
Neue Matjes- Heringe.

W.r.. Krähmer-
Mehrere Sorten

gute Speiſe- Kartoffeln
ſind im Ganzen und Einzeln zu verkaufen.

Fr. Peege, Lauchſtädterſtraße 7.
An Stelle meines erkrankten Mädchens ſuche ich

ſofort oder ſpäter ein Mädchen für leichte Haus
arbeit und Hülfe im Geſchäft.

Henriette Scharre, Neumarkt 77.
Völlig ausgebildete gewandte Schreiber

mit ſchöner Handſchrift gegen gute Vergütung zum
ſofortigen Antritt geſucht. Meldungen ſind
im Ständehauſe 2. Etage abzugeben.

Eine fein möblirte u r iſt Ein Mädchen für Küche und Hausarbeit ſucht
zu vermiethen Markt 30. Frau von Rüts, Dom 14.

Für die Redaction verantwortlich: G uſt. Leidholdt. Schuellprefſendruck u. Verlag von Leidholdt,

Von der Reiſe zurück,

R. Thörmer,
prakt. 3ahnarzt.

Halthare Biscuits
aus der Fabrik von

Gebr. Stollwerck in Köln.
Wohlschmeckend zu Wein, Kaffee,
Thee, Chocolacde, Cacao u. Limonade.
Die beliebtesten Sorten sind in den meisten
feineren Kolonialwaaren- und Delikatessen-

Geschäften, sowie Conditoreien zu haben.
Besonders ompfehlenswoerth:

Germania-
BRiscuit.

sehr schmackhaft als
Dessert;

Kinder- Biscuit, We

leicht verdaulich u. nahr- S e
haft selbst für Kinder von

drei Monaten ab. cVerpaokt in und 2 Pfd. Büchsen, sowie

ausgewogen. v

Glycerin- Bonbons
wirkſamſtes Mittel gegen katarrhaliſche Beſchwer
den der Luftwege, Magenerkrankungen leichteren
Grades, Verdauungsbeſchwerden und Blähungen,

ärztlich empfohlen,
aus der Fabrik von Bernbard Moſt, Halle a/S.,
Dampf Chocoladen, Zuckerwaaren und Honig-
kuchen Fabrik. Zu haben in Packeten à 30 Pfg. bei:

Otto Schauer, Merſeburg,
Theod. Funke,
Paul Näther,
Carl Herfurth,
E. Kämmerer,
Ernſt Schurig jr.
Theod. Hartmann,
Rich. Baumann,
Ww. Schrepper,
Otto Elbe,

m n
Briefpapier

mit Trauerrand
hält in 6 Verschiedenen PFormaten,
nebst den dazu passenden Couverts,

zu billigen Preisen empfohlen.

Die Papierhandlung von

L. Daumann.

t

a Thugin ger
KunstfärbeneiAnnahmestelle u. Muster bei

TJohanne TZehme.
v Kein Portozusehlag. S

Königs ee
Tivoli-Theater,

Mittwoch, den 27. Mai.
Erstes

Gastspiel des Königl. Hofschauspielers

Emil von der Osten
vom Dresdener Hoftheater

Die Journaliſten.
Luſtſpiel in 4 Acten von Guſtav Freitag.

Donnerſtag

Unſere Zigeuner
Luſtſpiel.

Funkenburgy.Mittwoch, den 27. Mai
in dem von Herrn Wieſenack erweiterten und

verſchönerten Garten

Großes Concert
gegeben von der vollſtändigen Stadtkapelle unter

Leitung des Muſikdirectors Krumbholz.
Gewähltes Programm.

Anfang 8 Uhr. Entree 20 Pf.
Stadttheater Leipzig.

Neues Theater. Mittwoch, 27. Mai. An-
fang 7 Uhr. Hamlet. Altes Theater. Mitt
woch, 27. Mai. Anfang 7 Uhr. Vorſtellung zu
halben Preiſen. Maria Stuart.

Verloren-gegangen iſt am 25. ds., auf dem Wege von der
Bismarckſtraße zum Damm, ein Granat-Glieder
e Abzugeben gegen Belohnung Neu
markt 62.

h
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